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Ld>eii und Wiricen Kari Llebkneditts und Rosa Luxemboi]^

„Spartakus niedergerungen! O ̂madi! Wir länd nicht geflo
hen, wir ^d nicht geschlagen. Und wenn sie uns in Bande
werfen ~ wir sind da, und wir bleiben da! Und der Sieg wird
unser sein.
Denn Spartakus — das heifit Feuer und Geist, das heifit Seele
und Hen, das heifit li^e und Tat der Revolution des ^cdeta-
liats... Denn Spartakus, das heifit Sozi^ismus und WeltievO'
lution... Noch Ist der Golgathaweg der deutschen Arbeiter
klasse nicht beendet... Aber unser Schiff zieht seinen geraden
Kurs fest und stolz dahin bis zum Ziel.
Ob wir dann noch leben werden, wenn es erreicht w%d - leben
wird unser Programm; es wird die Welt der erlösten Mensddteit
beherrschen.
Trotz alledem!" 0

Als Kad Liebknecht und Rosa Luxemburg in den Tagen vom 30. Dezem
ber 1918 bis zum 1. Januar 1919 mit über 80 ihrer Kan\pfgefährten im
Festsaal des preufiischen Abgeordnetenhauses in Berlin die Kommunisti
sche Partei Deutschlands (Spartakusbund) gründeten, krönten sie damit ihr
Lebenswerk. Diese historische Tatsache wird oft von Antimarxisten und
bOrgeriichen Geschichtsschreibnn verneint, immer wieder vertuscht, und
nicht selten werden die Ansichten von Rosa Luxemburg und Kati Lieb
knecht in einen Gegensatz zur Politik der heutigen Kommunisten gebracht.
Leben und Wirken Karl Liebknechts und Rosa Luxembuiig} wideri^en
aber eindeutig alle Thesen dieser und Shnlir&er Axt.
Kar! Liebknecht und Rosa Luxemburg sind im gleichen Jahr, 1871, gebo
ren, Rosa Luxemburg am 5. März in Zamosc (Gouvemement Lublin des
damaligen russischen Teils von Polra), Karl Liebknecht am 13. August
1871 in Lmpzig.

Rosa Luxemburg war die Tochter einer jüdischen Kaufmannsfamilie. Unter
den Bedingungen der politischen Unterdzückung nationaler, ,,ra88i8Cher**
und religiöser Minderheiten durch den Zarismus, des Elends der Arbeiter
und Bauern, entschied sich schon das junge Mächen fSr die Tätigkeit ih
einem fl iegten polnischen revolutionären Zirkel. Noch nicht achtzehn
Jahre alt mußte sie ins Ausland fl iehen, Sie studierte in Zfiiich Nation^
Ökonomie. Dort machte sie dte Bekanntschaft sicher hervonageadef leyb^
lutionäier Sozialisten wie Plechanow, Axelrod, Vera Saasuhtsdi. 1890 leim
te sie hier auch Leo Jogist^es kennen, der ihr Lcben^fährte wurde.
Durch eine kurze Scheinehe mit einem deutschen Sozialisten erwarb äe die
deutsche Staatsangehörigkeit. 1896 ging sie nach Deutächland, wo sie sidi
der revoluticmären Sozialdemokratie Bebels und Liebknechts anschlofi.

Karl Liebknecht war der Sohn Wilhelm Liebknechts, eines Revolutionärs
vcm 1848, eines Schülers und Freundes vzm Marx und Engels, der zusam
men mit August Bebel die deutsche Sozialdemokratie gründete und führte,

(siehe Lehrbrief: Serie B, Nr. 8). Kari liebknedit studierte Reditswissea-
schaft und wurde Rechtsanwalt.
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Rosa Luxembuxg und Kail Liebknecht nahmen, als sie um die Jahriiun-
dertwende der SPD beitraten, sofort an der Auseinandersetzung gegen die
herrschende grofibOr^rliehe Klasse, gegen den MOitarismus des kaiserli
chen Deutschlands, gegen die VeifSlscher des Marxismus in der Arbeiterfoo-
wegung, das heißt: die Revisionisten Bernstein, von Volmar und andere
teil, ohne daß sie etwa schon von Anfang an direkt zusammen gewirkt
hätten. Ihre unwrhtfichliche Freundschaft reifte erst auf dieser Grundlage
heran und bewahrte sich bescmders während des ersten Weltkrieges von
1914 bis 1918.

Eintritt ins politische Leben

Rosa Luxemburg kam aus Polen über die Schweiz im Mai 1898 nach
Deutschland. Ohne Zaudern ergriff sie sofort Partei für die revolutionären
Kräfte in der deutschen Sozialdemokratie, die sich gerade mit den levisio-
nistischen Ansichten des führenden Sozialdemokraten Eduard Bernstein
und seiner Anhänger auseinanderzusetzen begannen. Bernstein verfocht
um diese Zeit die Ansicht, es sei möglich, durch Reformen am Kapitalis
mus allmählich und friedlich in den Sozialismus hineinzuwachsen. Dadurch
erübrige sich der revolutionäre Klassenkampf der Arbeiterbewegung. Man
müsse sich voll und ganz auf dieses Reformieren des Bestehenden einstel
len. Man solle sich nicht durch „utopische" Vorstellungen über ein fernes
sozialistisches Ziel, das nicht nur den Kampf um solche Refonncn, sondern
schließücb sogar die Revolution nötig mache, beirren lassen. ,J[ch gestehe
es offen, ich habe für das, was man gemeinhin unter ,Endziel des Sozialis
mus' versteht", so erklärte er, „außerordentlich wenig Sinn und Interesse.
Dieses Ziel, was immer es sei, i^ mir gar nichts, die Bewegung ist alles." 2)
Andere sprachen und schrieben weniger offen als er, aber handelten um so
opportunistischer.

Dieser Revisionismus, (so nennt man die Bestrebungen, die sozialistischen
Lehren Marx* und Engels* zu verfälschen) und Reformismus (so oder auch
Opportunismus heißt die {»aktische Politik, die diesem Revisionismus ent
spricht und oben kurz gekennzeichnet wurde) fand seinen sozialen
Nährboden in einigen Bedingungen der modernen Arbeiterklasse und ihrer
Bewegung seltet.

Der Kapitalismus «machte um die Jahrhundertwende eine Wandlung durch.
Im Er^bnis des Klassenkampfes bildeten sich einige wenige produktiöns-
und marktbeherrschende Firmen sowie Großbanken heraus: Konzerne,
Monopbfe.;^e erzielten - vor allem auch durch koloniale Ausbeutung -
überdurchsdihittiiche Extraprofite, aus denen sie einen Teil der Facharbei
ter und Angestellt^ etwas besser bezahlen konnten. So entwickelte sich
innerhalb der Arbeiterklasse eine Art Arbeiteraristokratie.

In der Arb^jiterbewegung hatten sich machtvolle Organisationen - die Par
te i, die Gewerkschaft, die Konsumvereine usw. - gebildet, mit einer eige
nen Axbeiterbfibrokratie. Mancher Arbeiterbürokrat klebte so sehr an sei
nem Posten, daß er Angst vor der Revolution, vor der „Geföhrdung der
Organisation durch die Revolution" bekam.



In die erstarkende Arbeiterbewegung drangen junge Intellektuelle ein, die
nicht iinmer entschieden mit ihrem bürgerlichen Bewußtsein abgerechnet
hatten, vielmehr noch bürgerliche Ideen in die Arbeiterbewegung hinein
trugen, (während andere Intellektuelle, die sich die Sache der revolutionä
ren Arbeiterbewegimg voll und ganz zu eigen machten und sich eindeutig
auf den Boden des Marxismus stellten - z.B. Rosa Luxemburg, Karl Lieb
knecht, Franz Mehring, Clara Zetkin - zu den Führern des revolutionären,
linken Flügels der Partei wurden).

Der Revisionismus und Reformismus hatte also hier seinen Nährboden. Er
zersetzte die Partei und die Gewerkschaften immer mehr, machte sie
immer unföhiger, den revolutionären Klassenkampf der Arbeiter zu führen
und zu organisieren. Br strebte immer mehr dazu, die Arbeiterbewegung
als zwar oppositionelle, aber den Kapitalismus selbst nicht gefährdende
Kraft in das bestehende System einzugliedern. Die rev^onistischen An
griffe auf die Theorie und Praxis der Partei bildeten also eine große Gefahr
für die Arbeiterbewegung. Es ging darum, ob sie als selbständige, soziali
stisch-revolutionäre Kraft erhalten bleiben oder zu einer vom Rost bürger
lich-reformistischer Ideologie und Politik zersetzten, systeraerhaltenden
Opposition verwandelt werden sollte.

Die Auseinandersetzung um diese Probleme entbrannte in Deutschland, als
der durch den Sieg über Frankreich (1871) gestärkte deutsche Kapitalis
mus rasch in das oben geschilderte monopolistische Entwicklungsstadium
eintrat. Das Reich nahm wirtschaftlich den zweiten Platz der „Weltrang
liste" ein, aber die Welt war wirtschaftlich und kolonial schon vorher unter
anderen kapitalistischen Staaten so weit aufgeteilt, daß der deutsche Kapi
talismus weniger erlangen konnte, als seinem Heißhunger entsprach. So
drängte er nach einer Neuverteilung der Macht- und Einflußzonen zwi
schen den kapitalistischen Großmächten. Das konnte nur im Wege der
Rüstung, der Drohung mit und der Anwendung von Gewalt geschehen. Die
Rüstung, der Militarismus wurden vorangetrieben. Englands Seeherrschaft
sollte gebrochen werden. So kreuzten sich die Interessen des deutschen
Großkapitals mit denen Frankreichs und Englands, die einander verbünde
ten und später noch Rußland in ihr Bündnis mit einbezo^n. Deutschlands
Oberschicht von Großkapitaiisten, Grofignmdbesitzem und führenden
Militärs trieb die Dinge einer gefährlichen Auseinandersetzung entgegen.
Sie war sich dabei von Anfang an im klaren, daß die Veränderung der
Macht- und Einflußsphären zu ihren Gunsten nur gelingen würde, wem* Üe
Arbeiterklasse im eigenen Land stillhält. Darum galten ihre Sympathien
dem Revisionismus in der Arbeiterbewegung.

Rosa Luxemburg erkannte sehr genau, wie der Revisionismus dem Vorha
ben der herrschenden Klasse entgegenkam, die ideologische, politische und
tnganisatorische Selbständiglceit der Aibeiterbewegong aufzuheben. Die
Frage „Soziaireform oder Revolution? die sie in ihrer hervorragenden
Streitschrift (1900) stellte, traf den Revisionismus im Kern. Treffend
abtrieb sie gegen Bernstein, den sie als „Dolmetsch ein^ ganzen Richtung
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innerhalb der Partei" charakterisierte: „Da aber das sozialistische End
ziel das einzige entscheidende Moment ist, das die sozialdemokratische
Bewegung von der bürgerlichen Demokratie und diem bürgerlichen Radika
lismus unterscheidet, das die ganze Arbeiterbewegung aus einer müßigen
Flickarbeit zur Rettimg der kapitalistischen Ordnung in einen Klassen
kampf gegen diese Ordnung, um die Aufhebung dieser Ordnung verwan
delt, so ist die Frage ,Sozialreform oder Revolution? * im Bemsteinschen
Sinne für die Sozialdemokratie zugleich die Frage: Sein oder Nicht
sein? "

„Das einzige Mittel, gegen den Opportimismus ra dikal zu kämpfen", so
schrieb sie an anderer Stelle, ,4st selbst vorwärtszugehen, die Taktik zu
entwickeln, die revolutionäre Seite der Bewegung zu steigern", denn der
Opportunismus sei wie eine Sumpfpflanze, die sich in stehendem Wasser
rasch und iö>pis entwickele.

Im September 1900 nahm Rosa Luxemburg als Delegierte am Internatio
nalen Sozialistenkongreß in Paris teil Vor nahezu 800 Delegierten aus
21 Ländern referierte sie zum Thema „Der Völkerfriede, der Militarismus
und die stehenden Heere". In ihrer Re^ forderte sie vor allem noch ent
schiedenere antimilitaristische Aktionen der Arbeiterbewegung auf interna
tionaler Ebene. Das Proletariat habe von jeher richtig empfunden, so führte
sie weiter aus, „daß es im Militarismus den Todfeind aller Kultur zu er
blicken hat... Für uns handelt es sich aber nicht bloß um die Wiederho
lung der früheren Beschlüsse, sondern darum, etwas Neues zu schaffen
gegenüber der neuen Erscheinung der Weltprditik."

Streitschrift gegen Militarismus

Karl Liebknecht hatte in dieser Zeit die volle Ausbildung als Rechtsanwalt
abgeschlossen, die MUitärdienstpfUcht durchlaufen und zusammen mit
seinem älteren Bruder Theodor 1899 in Berlin eine Rechtsanwaltspraxis
eröfhiet. Im August 1900 trat er der Sozialdemokratischen Partei Deutsch
lands bei. Er betätigte sich für die Partei zunächst vorwiegend in seinem
Beruf und als Abgeordneter der Berliner Stadtverordnetenversammlung.
1907 veröffentlichte er dann eine seiner bedeutendsten Schriften: „Mflita-
ri änus und Antünilitarismus unter besonderer Berücksichtigung der inter
nationalen Jugendbewegung". Die sozialistische Arbeiterjugend war wenige
Jahre vorher entstanden und entwickelte den Kampf gegen den preußisch
deutschen Militarismus. Karl Liebknecht griff Rosa Luxemburgs Gedanken
vcm der Einbeziehung der Jugend in den antimilitaristischen Kampf vom
Pariser Sozialistenkongreß 1900 auf. Wiederholt war Liebknecht auf Par
teitagen für die Verwirklichung dieser Forderung eingetreten. Was ist Mili
tarismus? , fragte Karl Liebknecht. „Unter Militarismus kann man zu
nächst alles verstehen, was sich auf das .MilitSrwesen begeht. Diese Deil-
nrtion ist aber unzweckmäßig. Herkömmlir&erweise verstehen wir danmter
eine ganz besrmdeie Art des Mflitärwesens, eirte Erscheinung, die nicht aus
dem GesamtwoUen des Volkes geboren ist, sondern virimehr auf dem Bo
den der KlasseagegettsStze gewachsen ist. Also: die scharfe Absonderung



Zivübevölkerung, der Diiü, die Mißhandlungen, die
Mihtaqusta, wie man die Kosten aufliringt. Alles, was den Militärismus

Klassenherrschaft macht und einem Bevölkerungsteil
^e Möglichkeit gibt, ihn eventueU gegen den anderen zu verwenden
wahrend eine i^ee m jeder gesellschaftlichen Ordnung nötig ist, auch
ge^TOnenfalls im sozialistischen Staate, um gegen irgendeinen äußeren
Femd im Interesse der Gesamtheit gesichert zu sein, so ist jener Militaris
mus nur denkbar in einer KlassengeseUschaft." Liebknechts Arbeiten zei
gen also, daß die heute oft betriebene Verwirrung von Militär und Militaris
mus nicht zulässig Ist. Der Militarismus ist im Klassenkampf ein Instrument
der Ausbeuter und Unterdrücker.

Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg machten darauf aufmerksam daß
« Militarismus nach außen und nach innen gebe, daß er nicht nur ein
Instrument des Krieges nach außen, sondern auch des Büigerkrieges der
herrschenden, reaktionären, ausbeuterischen Klassen gegen das arbeitende
Volk ist. Liebknecht kennzeichnete den Militarismus treffend als weitver
zweigtes voik^eindiiches System, das alle Gebiete des wirtschaftlichen
sozialen, politischen und kulturellen Lebens durchdringt und begründete'
die Notwendigkeit und das Wixkungsfeld einer besonderen antimilitaristi-
^en Taktik der Partei. Er forderte erneut von der Partei Aufklärung über
d^ Wesen des Mib'tarismus. Besonders unter der Arbeiterjugend müsse
Jese Aufklärung erfolgen. Liebknecht begründete die Schaffung selbstän-
dipr Arbeiter-Jugendorganisationen. Er hob hervor: „So wahr aber der
Völkerfriede im Interesse des internationalen Proletariats und darüber
^aus im Kulturinteresse der gesamten Menschheit hegt, so wahr ist der
Kimpf gegen den Militarismus. . . ein Kulturkampf, den zu fuhren das
Proletariat stolz ist, den es in seinem ureigensten Interesse führen muß und
den zu führen keine andere Klasse als solche (einzelne wohlmeinende
Schwärmer bestäti^n hier nur die Regel) ein nur entfernt ebenso großes
Interesse beritzt." An die Adresse der deutschen Arbeiterklasse ge
wandt, erklärte er, daß der preußisch-deutsche Militarismus besonders
reaktionär «i, daß er alle schlechten und gefährlidien Eigenschaften jed-
weichen Militarismus trüge. „Wie uns angebhch noch keiner - um mit
B^arck zu reden — den preußischen Leutnant nachgemacht hat, so hat
uns in der Tat noch keiner den preußisch-deutsdien Militarismus ganz
nachzumachen vermocht, da er nicht nur ein Staat im Staate, sondern
geradezu ein Staat über dem Staate geworden ist." Sa)

Durch diese Schrift wurde Karl Liebknecht in der internationalen Aibriter-
bew^ung bekannt. Noch im selben Jahr wurde er in das intemationale
Büro der von öun auf der I. Internationalen Konferenz der sozialistischen
Jugendorganisationen in Stuttgart mitbegründeten Sozialistischen Jugend-
interoationale gewählt, die üm bald danach zu ihrem Präridenten ernannte.

^1 Liebknechts entschiedener Antimilitarismus zog aber auch den
mß der Feinde der Arbeiterklasse auf sich. Die Klassenjustiz des Wilhelmi-
nischen Reiches verurteilte üm wegen seiner Reden und Artikel gegen den
M^tarismus im Hochverratsprozeß zu Lripzig ^ 1 1/2 Jahren Festunga.
haft.



Stut^arter Kongreß der 0. Intemattonale

Rosa Luxemburg war Te^ehmerin des Stuttgarter Kongresses der II. In
ternationale von 1907. Zusammen mit WJ. Lenin und anderen revolutio
nären Vertretern in der II. Internationale erwarb sie sich auf dem Kongreß
große Verdienste um die konkrete Fassung der Resolution der .Arbeiterbe-
w^;ung gegen Militarismus und Krieg. Die Resolution ging aus von einer
genauen Untersuchung der internationalen Lage, war sowohl grundsatztreu
als auch beweg^ch In der Empfehlung der Wahl von Kampfmitteln und
verwies auf die Anwendung aller Kampfmittel und -formen des Proleta
riats. Das gab ihr bleibende Bedeutung für den Kampf gegen den Krieg.
,4)r<^t der Anbruch eines Krieges**, lautete ihr entscheidender Absatz,
„so sind die arbeitenden Klassen und deren parlamentarische Vertretimgen
in den beteiligten Ländern veipflichtet, unterstützt durch die zusammenfas
sende Tätigkeit des Internationalen Büros, alles aufzubieten, um durch die
Anwendung der ihnen am wirksamsten erscheinenden Mittel den Ausbruch

Krieges zu verhindern, die sich je nach der Verschärfung des Klassen
kampfes und der Verschärfung der allgemeinen politischen Situation natur
gemäß ändern. Falls der Krieg dennoch ausbrechen sollte, ist es die Pflicht,
für dessen rasche Beendigung einzutreten und mit allen Kräften dahin zu
streben, die durch den Krieg herbeigeführte wirtschaftliche und politische
Krise zur Aufrüttelung des Volkes auszunutzen und dadurch die Beseiti
gung der kapitalistischen Klassenherrschaft zu beschleunigen.*' 8)

Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht handelten zeitlebens nach diesen
revolutionären Grundsätzen uiid setzten all ihre Kräfte und Fähigkeiten
ein, um den Imperialismus mit seinen Schrecken für die Menschheit zu
bezwingen.

Kampf g^en das Rüstungskapital

Von be.sonderer Bedeutung war Karl Liebknechts politischer Kampf gegen
Krupp und das deutsche, international versippte Rüstimgskapitd in den
Jahren 1912 bis 1914. Noch heute ist fi ir einen großen Teil d^ älteren
Menschen unseres Volkes der Name Krupp ein Symbol für skriipellose
Rüstungsgeschäfte, so wirkungsvoll war Liebknechts damaliger Kampf.

Er traf genau die Wurzel des Wettrüstens zwischen den kapitalistischen
Staaten, als er im Deutschen Reichstag am 1 i. Mai 1914 erklärte, daß die
auswärtige Politik unserer jetzigen Epoche schon längst nicht mehr in den
Auswärtigen Ämtern gemacht wird, sondern in den Fabriken und Bank
kontoren, und daß ihre Mittel weit weniger diplomatische Noten als andere
Noten sind. Als ihm die Meute der „ehrbaren** reaktionären Abgeordneten
des Reichstages ent^genbrüllte, wartete er mit einem hundertfachen Be
weis für diese Behauptung auf.

Schon in seiner Arbeit „Militarismus und Antimilitarismus" hatte er diese
die Politik .beherrschenden einflußreichen Kreise des Finanzkapitals als
Kriegstreiber und Feinde des Volkes gebrandmarkt, die keine günstige Ge-
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legenheit vorübergehen lassen, ihren Einfluß auf den Staat und seine Mili
tärs „in pures Gold umzusetzen und Hekatomben von Proletariern auf dem
Altar ihres Profits opfern zu lassen." 9)

„Patriotische Geschäftspraktiken" überschrieb er seinen Artikel am 16. De
zember 1910 für den „Vorwärts", in dem er zum erstenmal am Beispiel des
„Figaro"-Briefes der „Deutschen Waffen- und Munitionsfabrik von 1907"
konkret enthüllte, wie von Rüstungskonzemen Falschmeldungen in die
ausländische Presse; im vorliegenden Fall in die französische Presse, lan
ciert werden, um im Reichstag für militärische Forderungen Stimmung
machen imd dadurch den Konzemen Bombengeschäfte eintragen zu
können.

1913, als die Arbeiter zu Tausenden in Berlin, Leipzig, Stuttgart und ande
ren Orten ihre Kampfentschlossenheit gegen eine neue große Heeresvorlage
mit Losungen wie: „Kampf den Kriegshetzern!", „Keinen Mann und kei
nen Groschen für neue Röstungen!" bekundeten, unterstützte Karl Lieb
knecht ihre Aktionen mit aufsehenerregenden Enthüllungen über die anti
nationalen Machenschaften der deutschen Rüstungsmonopole, besonders
des Kanonen-Königs Krupp.

Auf der Grundlage unwiderlegbaren Beweismaterials zeigte er, wie die
Rüstungsindüstriellen durch Beamtenbestechung, Militärspionage, Zweck
lügen und ähnliche skrupellose „Geschäftspraktiken" Kriegsrüstung und
-hetze steigerten. Kar! Liebknecht enthüllte, wie einträchtig die Rüstungs
monopole verschiedener Länder zusammen an Mordwaffen arbeiteten und
sich gegenseitig Waffen und Munitionsgeheiranisse lieferten, während zur
gleichen Zeit ihre Propagandaorganisationen in den einzelnen Ländern mit
nationalistischen Lostmgen zum Krieg hetzten und Völkerhaß erzeugten.
Liebknecht wies nach, wie Krupp am Einsatz von Waffen profitierte, die in
seinen Werken erzeugt, an Frankreich geliefert und während des Krieges
1870/71 gegen deutsche Arbeiter- und Bauernsöhne im Soldatenfock ein
gesetzt worden waren. Liebknechts Enthüllungen über Krupp und andere
deutsche und internationale Rüstungsmonopole erregten in der Welt großes
Aufsehen und verursachten ähnliche .Aktionen der englischen und französi
schen .Antimüitaristen.

1914 kam es zu weiteren Höhepunkten dieses mutigen Kampfes gegen den
Militarismus. Damit leistete er einen hervorragenden Beitrag im Ringen
gegen die innen- und außenpolitischen Kriegsvorbereitungen der deutschen
Industrie- und Finanzgewaltigen, spornte die Arbeiterschaft an, ihm zu
folgen, führte sie zu antimilitaristischen Taten.

Äußerst umfangreich war auch die Kette von Versammlungen und vieltägi-
gen Aufklärungsfahrten durch die verschiedensten Gebiete Deutschlands,
auf denen Rosa Luxemburg gegen die zunehmende Kriegsgefahr auftrat
und die Arbeitermassen auf eine noch entschlossenere Kampfweise hin
wies. Schier unerfüllbar waren oft die Bitten und Forderungen, mit denen
sozialdemokratische Kreis- und Landesorganisationen auf ihr Kommen
drängten. Rosa Luxemburg, die kluge und geachtete marxistische Publizi-
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stin, war eine ebenso beliebte Rednerin. Wie Karl Liebknecht vervielfäl
tigte auch sie in den letzten Vorkriegsjahren ihre Anstrengungen, um der
Arbeiterklasse und dem ganzen deutschen Volk zu zeigen, wer die wiikli-

,chen Feinde Deutschlands sind und wie man sie bekämpfen muß. Die
herrschende Klasse, die das Vaterland mit sich und ihren volksfeindlichen
Profitinteressen gleichsetzte, verschrie Rosa Luxemburg, KavI Liebknecht
und ihre Kampfgefährten als „vaterlandslose" Gesellen und als „Agentendes
Auslands".

Stets waren K. Liebknecht und Rosa Luxemburg Anfeindungen und Ver
folgungen der Klassenjustiz ausgesetzt. So wurden im Februar und Juni
1914 zwei politische Prozesse gegen Rosa Luxemburg angestrengt, weil sie
auf Versammlungen die Arbeiter aufgerufen hatte, die Mordwaffen nicht
gegen ihre Klassenbrüder in anderen Ländern zu richten. Das ging an den
Lebensnerv des sich zum Angriffskrieg rüstenden kaiserlich-kapitalistischen
Staates. Rosa Luxemburg aber wußte sich eins mit dem Friedenswillen von
Millionen Männern und Frauen des deutschen Volkes. Das gab ihr die
Kraft, mutig und unerschrocken vor die Schranken des Gerichts zu treten
und aus einer Angeklagten zur Klägerin zu werden. Das Urteil, über ein
Jähr-Gefängnis, löste bei großen Teilen der Arbeiterklasse im In- und Aus
land heftig Empörung aus. Rosa Luxemburg erhielt daraufhin Haftauf
schub. Aufs neue klagte sie in Volksversammlungen den Militarismus an

-und enthüllte die dem militaristischen Herrschaftssystem entspringenden
Soldatenmißhandlungen.

Ringen für sozialistischen Internationalismus

In diesen und vielen ähnlichen Aktionen lehrten Rosa Luxemburg und
Karl Liebknecht die revolutionären Kräfte der Arbeiterklasse, was proleta
ri scher Internationalismus heißt, wie kompromißlos er gewahrt werden
muß, wenn den Interessen der Arbeiterklasse zum Siege verhelfen und der
antinationaien Politik der jeweiligen herrschenden Klasse, die sich heuchle
ri sch in das Gewand des Nationalen hüllt, erfolgreich entgegengetreten
werden soll. Nachdrücklich unterstrich Karl Liebknecht später, es war
schon in den Tagen der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution von
1917, diese Lehre, als er im Oktober/November 1917 im Zuchthaus
Luckau niederschrieb: „Der internationale Gesamteffekt für das Weltprole
tariat ist's, nach dem wir fragen, den wir so günstig wie möglich zu gestal
ten suchen , . . Jederzeit ist die höchsterreichbare internationale Wechsel-
wirlcung im revolutionär-sozialistischen Sinne anzustreben, jeweils die Wir
kung der politischen Haltung nicht nur im eigenen, einzelnen Lande, son
dern in allen Ländern zu beachten und zu berechnen. An den Angel- und
Schlässelpunkten der Lage iat die ^öfite Energie einzusetzen."

Die russische Revolution 1905 bis 1907 hatte schon einmal sehr deutlich
werden lassen, daß sich proletarischer Internationalismus und bürgerlicher
Nationalismus ausschließen und daß wahrer Patriotismus und proletari
scher Internationalismus eine innere Einheit bilden.
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Es war für Karl Liebknecht und Rosa Lüxemburg seJbstverständlich, jede
revolutionäre Regung im eigenen Lande wie jede Bewegung in einem ande
ren Lande mit besten Kräften zu unterstützen. Entscheidend war für sie
dabei einzig und allein, ob diese revolutionäre Bewegung dem Fortschritt
der Arbeiterklasse in ihrem Befreiungskampf diente; Sie waren auch stets
bemüht, konkrete Kenntnis von den Bedingungen und Problemen des revo
lutionären Kampfes zu erlangen und die sich aus den jeweiligen Ereignissen
ergebenden Lehren zu verallgemeinernv

Die Verstärkung des antiimperialistischen Kampfes gegen den Feind im
eigenen Land war die eine große Lehre, die sie aus den Veränderungen der
kapitalistischen Gesellscliaft in der imperialistischen Epoche zogen.

Die zweite wichtige Lehre, die sie besonders nach der Revolution von 1905
bis 1907 in Rußland gewannen, lag in ihren Antworten auf solche Fragen
der .Arbeiter wie: reichen die Kampfmittel, die wir auf einer früheren
Entwicklungsstufe dc.s Kapitalismus und des Klassenkampfes herausgear
beitet haben, auch im Kampf gegen den Imperialismus aus? Eignet sich
der politische Mas.senstreik, wie ihn das russische Proletariat erstmalig um
fassend und konsequent 1905 angewandt hatte, auch als Waffe für die west
europäische Arbeiterklasse mit ihren andersgearteten Kampfbedingungen?

Massenstreik als politisches Kampfmittel

Rosa Luxemburg nahm selbst ab Dezember 1905 in Warschau, das damals
ja zu Rußland gehörte, an der russischen Revolution teil. Ihre Eindrücke
und Erfahrungen legte sie unverzüglich in der Tagespresse dar und hielt ri e
in Broschüren fest. Grundlegende Fragen beschäftigen sie. Sie antwortete
vor allem auf die Frage „Was weiter? Für die internationale, besonders
für die deut.sche .Arbeiterbewegung, schrieb sie 1906 die hervorragende
Schrift „Massenstreik, Partei und Gewerkschaften". Lenin hob hervor, daß
diese Schrift ausgezeichnet der Problematik gerecht würde, vor allem was
die Eigenart der Lage in den westeuropäischen Ländern angehe. Jeder
Ratsuchende fand in diesem Werk neue Gedankengänge, Zusammenhänge
des modernen Klassenkampfes erforscht, .Argumente gegen die opportuni
stischen Kräfte und eine genaue Erklärung, welche Rolle und Bedeutung
ein politischer Massenstreik ausüben kann und nach welchen Prinzipien er
durchgeführt werden muß.

Von den revolutionären Kräften in der Partei forderte Rosa Luxemburg,
genau Farbe zu bekennen, wenn diese wie sie, Karl Liebknecht und andere
führende Linke, dieses neue Kampfmittel propagieren und im gegebenen
Fall richtig anwenden wollten. Das sei, schrieb .sie, nur zu erreichen, indem
man den .Arbeitern „die Entwicklung der russischen Revolution, die ihter-
nationale Bedeutung dieser Revolution, die Verschärfung der Klassenge
gensätze in Westeuropa, die weiteren politischen Perspektiven des Klassen
kampfes in Deutschland, die Rolle und die Aufgaben der Masse in den
kommenden Kämpfen klarmacht." ' ̂  Nur in dieser Richtung konnte die
Diskussion über den Massenstreik dazu führen, den geistigen Horizont des

11



Proletariats zu erweitem, sein Klassenbewußtsein zu schärfen und seine
Tatkraft zu stählen. Wichtigste Voraussetzung dafür aber bliebe, den politi
schen Massenstreik als eine aktive Klassenbewegung aufzufassen, in der das
Proletariat dem Klassenfeind gegenüber entschiedener auftreten, Erfahrun
gen sammeln, sich organisieren, und in der es an die proletarische Revolu
tion herangeführt werden kann.

Die Schriften dieser Jahre führten Rosa Luxemburg in einigen Erkenntnis
sen dicht an Leninsche Auffassungen heran. Das äußerte sich auch in ihrer
praktisch-politischen Parteinahme für die Bolschewiki und Lenin auf dem
londoner Parteitag der SDAPR im Jahre 1907. Sie-wies sich als weitsich
tige marxistische Revolutionärin aus.

Im Oktober 1907 wurde sie als Lehrerin an die Parteischule der deutschen
Sozialdemokratie berufen. Hier leistete sie, zusammen mit solchen weite
ren hervorragenden marxistischen Lehrern wie Franz Mehring, eine uner
müdliche und vorbildliche Erziehungsarbeit unter den revolutionären
Kräften in der Partei. Sie wurde sehr rasch zu einer der angesehensten und
beliebtesten Lehrkräfte.

Die Debatten über den Massenstreik schieden die Kräfte in der sozialdemo
kratischen Partei. Über die Parteinahme für die russische Revolution war
man sich zwar verhältnismäßig einig. Über die theoretische und prakti.sche
Auswertung dieser ersten Volksrevolution im 20. Jahrhundert kam es dage
gen auf den Parteitagen in Jena und Mannheim, in den Zeitungen, Zeit
schriften und Versammlungen zu heftigen Auseinandersetzungen, wobei
grundsätzliche Meinungsverschiedenheiten zutage traten.

In der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands bildeten sich nun zwei
neue Strömungen heraus. Eine davon war der „Zentrismus". Der Name
sollte aiisdrücken, daß diese Gruppe zwischen den Opportunisten und den
Revolutionären steht. In Wahrheit benutzte diese Strömung marxistische
und scheinradikale Worte und Erklärungen, um ihr praktisch revisionisti
sches Verhalten zu tarnen.

Zu dieser Gruppe gehörte einer der führenden Köpfe der alten deutschen
Sozi^demokratie und der II. Internationale, Karl Kautsky. Die ganze Ge-
ßhrlichkeit dieser neuen opportunistischen Strömung begann erst sichtbar
zu werden, als Karl Kautsky sich im Verein mit rechtsopportunistischen
Elementen in den Führungsgremien der Partei 1910 dagegen stemmte, den
politischen Massenstreik im Ringen um bürgerlich-demokratische Rechte
anzuwenden. Rosa Luxemburg enthüllte als erste wichtige Kennzeichen
dieses Zentrismus.

Führer der revolutionären Linken in der SPD

Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht hatten den entscheidenden Einfluß
auf die Herausbüdung der politisch-ideologischen linken Strömung, die das
Erbe von Marx und Engels, der revolutionären Anfangsperiode der deut-
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sehen Sozialdemokratie, wahrten. Zu dieser Strömung gehörten auch
Franz Mehring, Qara Zetkin, Leo J^sches, Wilhelm Pieck. Noch weitere
Gruppen der Linken entwickelten sich im Land, so vor allem die Bremer
Linksradikalen unter Knief, Borchardt und anderen.

Die Linken zogen unter Karl Liebknechts und Rosa Luxemburgs Führung
wichtige Lehren aus der Revolution in Rußland und vermittelten sie den
besten Kräften der deutschen Arbeiterklasse. Sie lehrten die Arbeiter, neue
Kampfmittel, wie den politischen Massenstreik, zu begreifen und anzuwen
den. Sie entwickelten die antimilitaristische Taktik der alten deutschen
Sozialdemokratie August Bebels und Wilhelm Liebknechts entsprechend
den neuen Bedingungen der imperialistischen Epoche weiter. Sie forderten,
konsequent die Grundsätze des Erfurter Parteiprogramms der SPD und das
politische Vermächtnis von Engels anwendend, die demokratische Repu
blik zu errichten. Das was ein Kampfruf gegen den Imperialismus, den
Militarismus, die Kolonial- und Kriegspoiitik. Sie gewannen wichtige Er
kenntnisse über die neuen Erscheinungen des Imperialismus und zogen
daraus viele richtige Schlußfolgerungen, indem sie beispielsweise die prole
tarische Frauenbewegung und die antimilitaristische Jugendbewegung der
Arbeiterklasse begründeten.

Die führenden deutschen Linken voUbrachlen zudem persönlich hervorra
gende Leistungen als Historiker, Journalisten, Pädagogen, Rechtsanwälte
und waren jederzeit zur Stelle, wenn die Arbeiter in Versammlungen, bei
Streiks, auf Großkundgebungen oder als Studierende an der Parteischule,
in Wanderkursen, in Bildungsabenden ihren Rat suchten. Dieser persön
liche Einsatz für die Verteidigung und Weiterentwicklung des Marxismus,
für die Wahrung der revolutionären Politik der Partei und der Treue zum
proletarischen Internationalismus war es, der Kart Liebknecht, Rosa
Luxemburg und ihren Mitarbeitern großen Einfluß unter den Parteimitglie
dern und darüber hinaus auf breite Kreise der Arbeiterklasse verschaffte.
Das geht z.B. eindeutig aus Rosa Luxemburgs Auseinandersetzung mit Karl
Kautsky aus dem Jahre 1913 hervor.

Einige Kritiker der Linken verbreiteten damals die Legende, es handele
sich bei den deutschen Linken um einige wenige wortradikale InteUektuel-
le ohne Masseneinfluß; „Wenn es genügt, die Notwendigkeit einer ent
schlossenen offensiven Politik, einer taktischen Initiative, einer energischen
Wiederaufnahme des preußischen Wahlrechtskampfes zu betonen und im
Zusammenhang damit das Problem des Massenstreiks zu erörtern, wenn
dies genügt, um als Handstreichler, Abenteurer, Syndikalist und ,Russe' zu
gelten, dann ist diese Kategorie von Bösewichtern allerdings erschreckend
zahlreich in der Partei vertreten. Dann bestehen die Organisationen in
Stuttgart, Essen, Solingen, im ganzen niederrheinischen Bezirk, in Berlin,
im Herzogtum Gotha, in Sachsen, die Redaktionen der ,Gleichheit', der
Braunschweiger, Elberfelder, Fraiikfmter, Nordhäuser, Bochumer, Dort
munder Patteiblätter und vieler anderer aus lauter Abenteurern und Syndi
kalisten. dann wimmelt es in der deutschen Sozialdemokratie von ,Rus-
«n-.- li)
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i  Sozialdeniokratischen Partei Deutschlands
1  nfohf^K . Ja f ®. politisch-ideologischen Strömungj  nicht schon vor 1914 auf einer gemeinsamen politisch-ideologischen Platt-
,  form gegen die Opportunisten in der Partei formierten. Doch so folgen-

sthwer dieser Fehler auch war. nichts kann ihr Verdienst um die deutsche
j  Arbeiterklasse und die deutsche Nation schmälern
i

i  vor all darin, dafc sie einen heroischen Kampf(  gegen den deutschen Imperialismus und Militarismus und seine innen- und
außenpohiischen Knegsvorbereitungen führten. Dieses unsterbliche Ver-

}  besonders an solchen Höhepunkten der Klassenauseinan-!  "-"0 und 1912/13, in jenen Jahren, in denen
'  un..r^t, "" w-n T- ^"«'«861 Kriegsvorbereitung,  un.vrnahmcn. Wahrend in diesen Auseinandersetzungen jedesmal die Op-
!  porlunisten vorstiefcen. um die I'arteipoiitik auf opportunistische Bahnen,  abzudrängen, womil sie die .Soziaidemokralie in der Auseinandersetzung
!  2 'iV T svlmächten. sich sogar beim herrschenden Mont^.  poikapitai mit nationaiistisehon u.nd koioniaiistischen Losungen (David

tSon''d.rr f>r'r!"'r r Linken immer besser, die
I  ... n frcfahrilcbkeit dieser Leinde im Innern der Partei seihst sichtbarI  zu machen.

"fl" Thcoretifcerin. Poiilikerin, Pubiizi-
'  tirt «"d Rvdnerin in Parieiorganisationen und Massen-

!  Rrnor!r^"f ?, d"ch .Miigiied des inrernationaien Soziaiislischen
!  fchen Pv^f. P ^ grobe Verpfilciltungen gegenüber der Soziaidemckrali-1  sehen Partei Polens und Litauens zu erfüllen.

sozialdemokratischer Abgeordneter vor allem im
i?n. c z?. "" Preußischen Abgeordnetenhaus und in derimer Stadtverordnetenversammlung tätig. Durch seine unermüdliche Auf-

^^'"fciorgani.satiori im Wahlkreis Pots-

bildeu^''" Zentrum der linken Strömung

Parlamentsarbeit

Deu S'8vn die herrschende Klasse in
der « l, "• "T ^'«"ri'Uv'n der außerparlamentarischen Träger
fuLibaih d« y"f "• ™ r zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA"…""'…†ˆ e Macht jedes Parlaments liegt†  Jddt Lrage der Tagespolitik m„sse, so riet er
als Teil"! "" ''l""'*' T …<^…n"Programm,kli 1 Lkl ‡ proletarischen Ktossonkampi belrachiet werden.
die fr Periamcntariei durch seine Konsequenz und
Auuust BeLr'd" d"'' r""' Kampfgef‚hrlenAugust Bebel, die zu den hervorragendsten Pariamenlariern der revoiuli.'>-
narcn Arberierbewegung geh•ren. Seine Verdienste lagen in den liefetr‚

der^fiSlris-i r ""'…l'alTssystems und infar^rhem K^npf "-'‰-"-i-'H-n. und attberpariamen-
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Der Hauptfeind steht im dgenen Land

Die Entfesselung des eisten Weltkrieges im Jahie 1914 durch Deutschland
und das Einschwenken der opportunistischen Ffihrer der SPD in die Rei>
hen der gro^apitalistischen, junkerlichen imd miiitaristisdien Kriegs- iind
DurchhaltepoUtiker des deutschen Kaiserreiches erschwerten Kari Lieb
knecht und Rosa Luxemburg außerordentlich die Durchföhrung ihrer rev<v
lutionären Politik,

Unter solchen Umständen mußtem vor allem die Hintergründe und die
Folgen der neuen politischen Lage sofort untersucht werden. Das wurde
den Linken nicht leicht gemacht. Die zur Kriegsunterstützung herabgesun
kene opportunistische und zentristische Parteiführung und die bürgerliche
Klassenjustiz behinderte die Arbeit der Linken auf jede erdenkliche Weise.
Schon im Februar 191S wurde Rosa Luxemburg ins Ge^gnis geworfen
und Karl Liebknecht als Armierungssoldat an die Front geschickt. Ab
Mitte 1916 waren beide eingekerkert. Erst Ende 1918 befreite sie der
Druck der revolutionären Arbeiter aus dem Gefängnis. Es ist deshalb um so
höher zu werten, daß fast alle wichtigen Ereignisse im revolutionären
Kampf der klassenbewußten Kräfte für die Beendigung des Krieges, für ein
Europa in Frieden und Sicherheit 'mit ihren Namen verbunden waren.

Am 4. August 1914 trafen sich in der Wohnung Rosa Luxemburgs in
Berlin Hermann Duncker, Hugo Eberlein, Julian Marchiewski, Franz
Mehring, Emst Meyer und Wilhelm Pieck, um angesichts der Zustimmung
der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion zu den Kriegskrediten über
die Aufgaben der revolutionären Sozialdemokraten zu beraten.

Am 2. Dezember 1914 stimmte Kari Liebknecht als einziger sozialdemo-
kratiscfaer Abgeordneter des Rekhstages mit „Nein** gegen die Kiiegskie-
dite. Mit dieser mutigen Tat gab er ein sichtbares Zeichen zum Kampf
gegen den Krieg Die Nationalisten Uberschlugen sich in Hetztiraden, be
drohten ihn, seine Frau Spphie, seine Kinder Wilhelm, Robert und Vera
und alle seine Kampfgefährten. Doch Karl Liebknecht war und blieb ein
unbeugsamer Revolutionär der Arbeiterklasse.

Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht organisierten in den wenigen Mona
ten, die sie noch frei waren, geheime Zusammenkünfte im kleinen Kreise
und getarnte Protestversammlungen. Sie versandten Wülenserklärun^en an
ausländische Gesinnungsgenossen und verständigten sich über Thesen uhd
Leitsätze zu den Ursachen des Krieges und den Aufgaben der Arbeiterklas
se. Rosa Luxemburg schrieb den tragenden Artikel in der von ihr mitbe-
gzündeten 2^itschrift „Die Internationale'*. Karl Liebknecht verfaßte seine
Schrift „Klassenkampf gegen den Krieg** und das berühmte Flugblatt:
„Der Hauptfeind steht im eigenen Land!" Damit orientierte er^^ auf die
Kernfrage des revolutionären Antikriegskampfes. „Der HaupHehui des
deutsclmn Volkes steht in Deutschland: der deutsche'Imperiati^ns, die
deutsche Kri^iqpartei, die deutsdie Gdieimdlidomatie. Diesen Feliid im
eigenen Lande ^t*8 ^ das deutsche VoBc zu bekämpfen.. .*' 1^) Diese
Losung entsprach der Konsequenz seines bisherigen Wirkens und soQte
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fortan der Schlachtruf aller revolutionären Kämpfer für Frieden, Demokra
tie und Sozialismus werden. Sie im Krieg zu verkünden^ dazu gehörte nicht
nur persönlicher Mut, Er setzte einen Kopf voraus, der sich durch keinerlei
nationalistische Hysterie beeindrucken Heß, einen unbeugsame Klassen
standpunkt, unverrQckbare Treue zum proletarischen Internationalismus
und die marxistische Kenntnis der wichsten ^sellschaftspolitischen Zu
sammenhing Außerdem war es der feste Glaube an die geschichtliche
Aufgabe und die Kraft der Arbeiterklasse, der Karl Liebknecht wie Rosa
Luxemburg jeden Zweifel und viele Mißerfolge bezwingen half.

Rosa Luxemburg nutzte die Zeit, die sie im Fiaue^fängnis in der Berli
ner Bamimstiäfie saß, um die Ursachen für die besondere Aggressivität des
deutschen Imperialismus aufzuspüren und die Entstehungsgeschichte des
imperialistischen Krieges zu enthüllen. Besonders aber lag ihr daran, in
üuw Schrift, die sie absichtlidi mit „Die Krise der Sozialdemokratie"
betitdte,. die Wurzeln des Zerfalls der Partei und des Zusammenbruchs der
II. Internationale im Opportunismus aufzudecken.

Voller Zorn klagte Rosa Luxemburg die Kriegspolitiker an: „Geschändet,
entehrt, im Blute watend, von Schmutz ^efend - so steht die bür^liche'
Gesellsch^t da, so ist sie. Nicht wenn sie, geleckt und sittsam, Kultur,
Philosophie und* Ethik, Ordnung, Frieden imd Rechtsstaat mimt - als
reißende Bestie, als Hexensabbat der Anarchie, als Pesthauch für Kultur
und Menschheit so zeigt sie sich in ihrer wahren, nackten Gestalt". Und
Rosa Luxemburg fol^rte: „Der Wahnwitz wird erst aufhören und der
blutige Spuk der Hölle wird verschwinden, wenn die Arbeiter in Deutsch
land und Frankreich, in En^and imd Rufi^nd... einander brüderiidi die
Hand reichen und den bestialischen Chorus der imperialistischen Kriegs
hetzer wie den heiseren Sdirei der kapitalistischen Hyänen durch den alten
mächtigen Schlachmif der Arbeit uberdonnem: Proletarier aller Länder
vereinigt euch!" H)

Die Gnippe ^»rtakus

Die Aufklärung der Massen, die Formierung der aufrechten Sozialisten um
ein Programm des Auswegs aus dem Kii^ die Or^nisierung von Akticmen
waren jene Aufgaboi, die gelöst werden mußten. Rosa Luxemburg entwarf
zu di^m Zweck Leitsätze, die sie aus dem Gefängnis sdunu^eln und von
den Kampfgefährten diskutimn ließ. Mit einigen Änderungen wurden sie
die Grundlage für die sich am 1. Januar 1916 bildende Spartaku^n^pe.
^ der nächsten Konferenz im März 1916 war sie wieder dabei, als «naT»
skdi ri nigte, nuiunehr zu wirksameren Aktionen Überzugehen.

Der 1. Mai 1916 sah Kad Liebknecht uitd Rosa Luxemburg inmitten der
gegen Kifeg und Not auf dem Potsdamer Platz protestietenden fttnfzehn-
tausmtd Berliner. Wühelm Pieck hatte diese Kundgebung organisiert. Als
Karl Liebknecht die Losung „Nieder mit der Regierung! Nieder mit äem
Krieg!" in die Menschenmarge rief, stihzte sich die Polizei auf ihn und
nahm ihn fest,
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Mutig und standhaft erklärte er vor Gericht: „Der Ruf ,Nieder mit dm*
Re^nmg!' sdl diese gesamte Politik der Regierung als verderblich für die
Masse der Bevölkerung brandmarken. Er soll weiter besagen, daß schroff«
ster Kampf, Klsesenkampf gegen die Regierung die Pflicht jedes Soziali
sten. . .ist. .. Der Ruf 'Nieder mit dem Krieg!' soll zum Ausdruck bringen,
daß ich dem jetzigen Krieg nach seinem geschichtlichen Wesen, nach seinen
allgemeinen gesellschaftlichen Ursachen und der besonderen Form seiner
Entstehung, nach der Art, wie, und nach den Zielen, für die er geführt
wird, in grundsatzlicher Verurteilung und Feindschaft gegenüberstehe und
daß es die Pflicht jedes Sozialisten, jedes Vertreters prdetarischer Inter
essen ist. am intemationalen Klassenkampf für seine Beendigung teilzuneh
men,"

Im Juli 1916 wurde auch Rosa Luxemburg in „Schutzhaft" genommen. So
gut es unter den Haftbedingungen ging, hielten beidb Kontakt zu den
Gefährten, die die revolutionären Kräfte zu formieren imd die kxiegsmfiden
Massen aufzurütteln versuchten. Briefe, Notizen, Flugblätter und Aufsätze
zeugten davon, wie sehr sie das Geschehen in Deutschland und in der
internationalen Arbeiterbewegung verfolgten und nach Mitteln und Mög
lichkeiten suchten, um sie zum Eingreifen aufzurütteln. Fehlte ihiten auch
oft die sofortig und genaue Information, unzerstörbar blieb die Überzeu
gung von der Richti^eit ihres Handelns, ungebrochen ihr Glaube an die
Siegesgewißheit der Arbeiterklasse über Imperialismus und Krieg. Das er
klärt, wieso sie, obwohl sie fast nur die bürgerliche Presse lesen konnten,
ohne Zögern für die Revolution in Rußland 1917 Partei ergriffen, darauf
brannten. Neues zu erfahren, und keinen sehnlicheren Wunsch kannten, als
daß die russische Revolution si^en sollte.

Bege^tert notierte sich Rosa Luxemburg, die manche Bedenken iä>er die
konkreten Formen der Festigung der proletarischen Macht in Rußland
äußerte: „Die ganze revolutionäre Ehre und Aktionsfähigkeit, die der So
zialdemokratie im Westen gebrach, war in den Bolschewiki vertreten. Ihr
Oktobexaufstand war nicht nur eine tatsächliche Rettimg für die russische
Revolution, sondern auch eine Ehrenrettung des internationalen Sözialifr-
mus." 16)

Kail Liebknecht drängte, den Klassengenossen zu Hüfe zu kommen. Vor
allem der innere Klassengegner müßte gebändigt werden, damit er nicht als
Hort der Reaktion die Revolution ersticken konnte.

Am 23. Oktober 1918, die Vorboten der deutschen Revolution nahtra in
Gestalt sich rasch ausbreitender Kämpfe im Reiche selbst (siehe „Marxisti
scher Lehrbrief" „Die deutsche Novemberrevolution", Serie C, Nr. 9),
wurde Karl Liebknecht aus dem Zuchthaus in Luckau entlasen und am 8.
November Rosa Luxemburg aus dem Gefängnis in Breslau befreit Beide
stellten sich, in Berlin angekommen, an dm Spitze der revolutionäien Mas^
senbewegung. Rastloses, zielgerichtetes Wirken liir einen erfolgreichen Ver
lauf der Revolution kennzeichnete ihre Tätigkeit in diesen Tagen schärf
sten Klassenkampfes.
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Hatten sie bisher im Gefängnis noch diesen oder jenen Einwand dagegen
gehabt, wie W.L Lenin und die Bolschewiki in Rußland 1917/1918 kon
kret darangingen, die sozialistische Macht der Arbeiterklasse, die Diktatur
des Proletariats zu errichten, neue Organe und Gesetze der Arbeiter- und
Bauemmacht zu- schaffen und den so dringend notwendigen frieden her
beizuführen, jetzt, inmitten der Revolutionskämpfe im eigenen Land, wur
den diese Zweifel und mancher Irrtum durch die praktische Erfahrung mit
den Kräften der. Konterrevolution beiseite geschoben. Die politische Macht
der Arbeiterklasse, die Diktatur des Proletariats, wurde eindeutig als sozia
listische-Demokratie, als Machtfrage verstanden, die .unteilbar ist und daher
Voraussetzujagen verlangt, die nur in einem langwi^gen und unversöhnli
chen Klassenkampf gegen die eigenen Kapitalisten und ihre rechtssozialde
mokratischen Helfershelfer zu schaffen waren. Rosa Luxemburg und Karl
Liebknecht warnten verantwortungsbewußt vor Illusionen über das jeweilig
Erreichte und zeigten in der „Roten Fahne" die nächsten Schritte und
2Uele der Revolution.

Politiker und Geschichtsschreiber strapazieren seit eh imd je ein Zitat von
Rosa Luxemburg — das sie aus seinem konkreten Zusammenhang heraus
reißen —: ihre Zeilen von der Freiheit als Freiheit der Andersdenkenden.
Rosa Luxemburg hat jedoch in dieser Frage während der Novemberrevolu
tion klar gezeigf, wie sie zum Problem der Freiheit als Revolutionärin
Stellung nahm. „Politische Gleichberechtigung, Demokratie! sangen uns
jahrzehntelang die großen und kleinen Propheten der bürgerlichen Klassen
herrschaft vor.

. Und «politische Gleichberechtigung, Demokratie!* singen ihnen heute, wie
ein Echo, die Handlanger der Bourgeoisie, die Scheidemänner, nach. Ja
wohl, sie soll eben erst verwirklicht werden. Denn das Wort , politische
Gleichberechtigung' wird in dem Augenblick erst Fleisch, wo die wirt
schaftliche Ausbeutung mit Stumpf und Stiel ausgerottet ist. Und «Demo
kratie' — Volksherrschaft beginnt erst dann, wenn das arbeitende Volk die
politische Macht ergreift.

Es gilt an den durch die bürgerlichen Klassen anderthalb Jahrhunderte lang
mißbrauchten Worten die praktische Kritik historischer Handliingen zu
üben. Es gilt, die »Liberte, Egalite, Fratemite', die 1789 in Frankreich vom
Bürgertum proklaimiert worden ist, zum erstenmal zur Wahrheit zu machen
- durch die Abschaffung der Klassenherrschaft des Bürgertums. Und als
ersten Akt zu dieser rettenden Tat güt es vor alier Welt und vor den
Jahrhunderten der Weltgeschichte laut zu PiotokoU zu geben: Was bisher
als Gleichberechtigung und Demokratie galt: Parlament, Nationalversamm
lung, Reicher Stünmzettel, war Lug und Trug! Die ganze Macht in der
Hand der arbeitenden Masse, als revolutionäre Waffe zur Zerschmetterung
des Kapitalismus — das allein ist wahre Gleichberechtigung, das allein
wahre Demokratie!** I'')

Kail Liebknecht und Rosa Luxemburg hatten auch noch in den ersten
Jahren des Krieges gehofft, die Sozialdemokzatische Partei Deutschlands
„regenerieren**, emeuein, zu k&men. In den November- und Dezember
wochen des Jahres 1918 wurde ihnen von Tag zu Tag klarer: Die kämpfen-
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den Arbeitennassen brauchen eine neue, wahrhaft revolutionäre ParteL
Diese Partei ri efen sie am 30.12,1918/1.1.1919 ins Leben.

In das Programm der Kommunistischen Partei Deutschlands (Spartakus»
bund) schrieben sie, was das Gebot der Stunde und das Ergebnis ihres
gesamten Lebenswerkes war: Unnachgiebiger Kampf gegen den deutsehen
Imperialismus und Militarismus — für Frieden, Demokratie und Sozialis»
mus.

Heute erleben wir den Moment, konnte Rosa Luxemburg auf dem Gifin-
dungsparteitag feststellen, „wo wir sagen können: wir sind wieder bei
Marx, unter seinem Banner... und wir sollen es nie vergessen, wenn man
uns mit den Verleumdungen gegen die russischen Bolschewistei^ kommt,
darauf zu antworten: wo habt ihr das ABC eurer heutigen Revolution
gelernt? Von den Russen habt ihr*s geholt: die Arbeiter- und Soldatenra
te. .. die russische Revolution war es, die die ersten Losungen für die
Weltrevolution ausgegeben hat."

Die Reaktion, im Verein mit rechtssozialdemokratischen Kräften, hetzte
damals offen zum Mord an Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg. Es
kann und darf nicht vergessen werden, daß am Tage vor der Ermordung
Karl Liebknechts und Rosa Luxemburgs im Zentralorgan der SPD, dem
„Vorwärts", das schändliche „Gedicht" stand:

„Viele hundert Tote in einer Reih',
Rosa, Karl, Radek, 's ist keiner dal^i, keiner dabei!"

Am Tage danach waren sie „dabei"!
Am 15. Januar 1919 raubte die Konterrevolution der jungen Kommunisti
schen Partei Deutschlands durch brutalen Mord die hervorragendsten
Fuhrer: Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht. Das Raä der Geschichte
war aber auch mit einer solcheii Schandtat nicht zurückzudrehen. Heute
wird in einem Teü Deutschlaads verwirklicht, wofür beide lebten, kämpf
ten und fielen, W.I. Lenin behielt recht, als er sagte: „Als der deutsche
'Spartakusbund' mit so weltbekannten und weltberühmten, der Arbeiter
klasse so treu ergebenen Führern wie Liebknecht, Rosa Luxemburg, Clara
Zetkin und Franz Mehring endgültig seine Verbindung mit Sozialisten vom
Schlage Scheidemanns und Südekums abbrach... als der ,Spartakusbund'
den Namen .Kommunistische Partei Deutschlands' annahm, da war die
Gründung einer wahrhaft proletarischen, wahrhaft Internationalistischen,
wahrhaft revolutionäre III. Intemationde, der Kommunistischen Interna
ti onale, Tatsache geworden." 20)
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